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Der Säer

0 igue=n e Schritt unb toirfem ud, ©d fdglicßt e ^äUe Sunnefcßm

3=n jebi Jore grtue; ©m roarme iKäge no;
©d ifi 3äntume=n Ailed [HU Se gläsern unb fe rointte mer:
Unb 'd luegt bocg öpper 3ite. „SIter roanb b'rd ioacßfe log!"

Adolf Frey

Christ ist erstanden
O ft erbetracgtung

3n ben öftticfjen (motgentänbifcgen) Steegen

— nlfo nucf) in ber frühem ruffifcf)en ©taatd-
fitcge —-, fennen bie ©griften in ber Ofternacgt
unb am Oftermorgen nur einen einsigen ©ruß.
Ob fie fid) nun auf ber ©trage/ ju Saufe ober

in ber Aircge begegnen, jeber ruft bem anbern

311: „©griftud ift erftanben!" Unb ber ©egengrug
lautet: ,,©t ift lr>af)rf)aftig auferftanben!" ©ie

meinen, für biefen einzigartigen Feiertag ber

SBett eigne fid) nicf)t ber getoßgnticge SItttagd-
grug, fonbern ed muffe ettoad bon ber grogen

Ofterfreube barin liegen. —
Obgteicg toir in ber ©cgtoeij biefe äugere (Sitte

nicf)t gaben, mit toetcgem fcgönetn ©rüge tonnten

aucf) toir und am Ofterfefte begrügen? — „©grift
ift erftanben!" fo brauft ed am Stuferftegungdfeft
bed Senn im tnufenbftimmigen ©gorat ber Öfter-
gtoefen bon ben Sircgtürmen unfered fianbed ba-

gin. „©grift ift erftanben!" fo fiingt ed feit £fagr-
gunberten in bem frügeften Aircgentiebe beutfeger

Sunge burcg unfere Airegen. „©grift ift erftan-
ben!" fo ruft ed aucg aud unfern Ofterebangetien
jubetnb unb auftoecfenb mitten in unfere geutige,

bon Srieg unb Sriegdgefcgrei, burd) Slot unb

Job bebrängte f^eit ginein, bie an bie Ofterbot-
fegaft nief)t megr fo recgt glauben toitl! Unb bocg

lieben toir fie, biefe goiben Ofterftänge! Sitte

bangen fragen ber Aarfreitagdnacgt, atte qua-
tenben greife! bed SJlenfigengerjend, aUe Xrä~

nen unb Slagen unferer ffriebgofe gegen unter
in biefem ffubetruf, ben ein ©ott ber flagenben
Sftenfcggeit gegeben gat, um fie ginaufjugeben
aud ber Sßeit bed Qtoeifeid unb bed ïobed unb
bed finftern ©rabed in bie Sßeit bed ©taubend
unb ber Soffnung unb bed Sebend. —

Ob toir in unfern Sagen aucg nocg recgte

Oftern erteben bürfen? ©oetge gat in feiner tief-
finnigften ©icgtung bie ©eftalt bed ^auft ge3eicg-

net, toie er, nacgbem er atte ©ebiete bed SBiffend
mit geigem 23emügen burcgftubiert unb babei nur
bad eine erfannt gat, bag toir nicgtd toiffen tön-

nen, nacgbem er aucg öergebticg berfucgt gat, ficg

bie gegeimnidbotten ©rbgeifter Untertan 311

macgen, all biefed unbegtücfenben SBiffend mübe

unb fatt, im Segriffe ftegt, ben gan3en ißtunber
toegsutoerfen unb biefem unbefriebigenben Seben

ein ©nbe 311 macgen. ©cgon gat er bie agiote mit
bem totenben ©ifte in ben Sünben. ©a, gorcg!
Sßad tönt ba ptögticg burcg bie SSacgt? ©in tiefed
Summen, ein Satten unb ©rögnen, ein Staufen
unb Rubeln: bie Oftergtocfen tünben burd) bie

©ämmerung ben Oftermorgen an! 3m Snnerften
betroffen galt ber unfeüge SRann ein. ©rinne-

rungen an eine beffere Seit, too er nocg glauben
tonnte, toacgen in igm auf. Son braugen fcgattt
ber Oftergefang ber cgriftiicgen Sircge gerein:

„©grift ift erftanben-" Sor fein Siuge treten

längft bergeffene Sitber: bie toeinenben grauen
am ©rabe, ber auferftanbene Seitanb, bie

Sipoftel, bie tätig ign preifenben, Siebe betoei-

fenben, brüberticg fpeifenben, prebigenb reifen-
ben, Söonne üergeigenben. ©a ift ed, toie toenn

fein befted Seit aud einem tiefen ©rabe auf-
toacgte. ©ad ©id fcgmitst in feiner Sruft. 2/ränen

entftürsen feinen Stugen, unb in tieffter Se-
toegung ruft er aud: „Sßad fucgt igr mäcgtig unb

getinb, igr Simmetdtöne, micg im ©taube? O
tönet fort, igr fügen Simmetdtieber! ©ie Sräne

quillt, bie ©rbe gat micg toieber." —
SReine lieben Sefer, ift nicgt jene ergreifenbe
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ver 8àer

I thue-n e ôchritt und wirse-n us, Es schlicht e hülle ôunneschin

J-n jedi Fore gnue; Em warme Rüge no;
Es ist zäntume-n Alles still Äe glänze-n und se winke mer:
Und 's luegt doch öpper zue. „Mer wänd d'rs wachse loh!"

Ltirist ist erstanden
O st e r b e t r a ch t u n g

In den östlichen (morgenländischen) Kirchen

— also auch in der frühern russischen Staats-
kirche —, kennen die Christen in der Osternacht
und am Ostermorgen nur einen einzigen Gruß,
Ob sie sich nun auf der Straße, Zu Hause oder

in der Kirche begegnen, jeder ruft dem andern

zu! „Christus ist erstanden!" Und der Gegengruß
lautet: „Er ist wahrhaftig auferstanden!" Sie
meinen, für diesen einzigartigen Feiertag der

Welt eigne sich nicht der gewöhnliche Alltags-
grüß, sondern es müsse etwas von der großen

Osterfreude darin liegen. —
Obgleich wir in der Schweiz diese äußere Sitte

nicht haben, mit welchem schönern Gruße könnten

auch wir uns am Osterfeste begrüßen? — „Christ
ist erstanden!" so braust es am Auferstehungsfest
des Herrn im tausendstimmigen Choral der Qster-
glockcn von den Kirchtürmen unseres Landes da-

hin, „Christ ist erstanden!" so klingt es seit Jahr-
Hunderten in dem frühesten Kirchenliede deutscher

Zunge durch unsere Kirchen. „Christ ist erstan-
den!" so ruft es auch aus unsern Osterevangelien
jubelnd und aufweckend mitten in unsere heutige,

von Krieg und Kriegsgeschrei, durch Not und

Tod bedrängte Zeit hinein, die an die Osterbot-
schaft nicht mehr so recht glauben will! Und doch

lieben wir sie, diese holden Osterklänge! Alle
bangen Fragen der Karfreitagsnacht, alle quä-
lenden Zweifel des Menschenherzens, alle Trm
nen und Klagen unserer Friedhöfe gehen unter
in diesem Iubelruf, den ein Gott der klagenden
Menschheit gegeben hat, um sie hinaufzuheben
aus der Welt des Zweifels und des Todes und
des finstern Grabes in die Welt des Glaubens
und der Hoffnung und des Lebens. —

Ob wir in unsern Tagen auch noch rechte

Ostern erleben dürfen? Goethe hat in seiner tief-
sinnigsten Dichtung die Gestalt des Faust gezeich-

net, wie er, nachdem er alle Gebiete des Wissens
mit heißem Bemühen durchstudiert und dabei nur
das eine erkannt hat, daß wir nichts wissen kön-

nen, nachdem er auch vergeblich versucht hat, sich

die geheimnisvollen Erdgeister Untertan zu

machen, all dieses unbeglückenden Wissens müde

und satt, im Begriffe steht, den ganzen Plunder
wegzuwerfen und diesem unbefriedigenden Leben
ein Ende zu machen. Schon hat er die Phiole mit
dem tötenden Gifte in den Händen. Da, horch!

Was tönt da plötzlich durch die Nacht? Ein tiefes
Summen, ein Hallen und Dröhnen, ein Brausen
und Jubeln! die Osterglocken künden durch die

Dämmerung den Ostermorgen an! Im Innersten
betroffen hält der unselige Mann ein. Erinne-

rungen an eine bessere Zeit, wo er noch glauben
konnte, wachen in ihm auf. Von draußen schallt
der Ostergesang der christlichen Kirche herein!

„Christ ist erstanden-" Vor sein Auge treten

längst vergessene Bilder! die weinenden Frauen
am Grabe, der auferstandene Heiland, die

Apostel, die tätig ihn preisenden, Liebe bewei-

senden, brüderlich speisenden, predigend reisen-

den, Wonne verheißenden. Da ist es, wie wenn

sein bestes Teil aus einem tiefen Grabe auf-
wachte. Das Eis schmilzt in seiner Brust. Tränen

entstürzen seinen Augen, und in tiefster Ve-
wcgung ruft er aus! „Was sucht ihr mächtig und

gelind, ihr Himmelstöne, mich im Staube? O
tönet fort, ihr süßen Himmelslieder! Die Träne

quillt, die Erde hat mich wieder." —
Meine lieben Leser, ist nicht jene ergreifende
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